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Anſer Bauern Stand. 


Bei den gegenwärtig im Reichs tage ſtattfindenden Bera⸗ 
thungen wird ganz beſonders die Perſon des kleineren ländli⸗ 
chen Beſitzers in den Vordergrund geſtellt Weſentlich auch die⸗ 
ſem fol die Erhöhung der Getreidezölle Nutzen bringen, und der 
Bauernſtand alſo in dieſer Beziehung mit dem Großgrundbeſitz 
gleiche Intereſſen haben. Heftig iſt für und wider dieſe Anſicht 
geſprochen. Practiſche Erfahrungen darüber, daß der Bauer von 
höberen Getreide⸗Zöllen entſprechenden Schaden oder Nutzen hat, 
befigen wir nicht. es ſteht alſo Behauptung gegen Behauptung 
und die Zukunft vermag allein den Beweis zu führen. 

Troß der verſchiedenen Auffaſſungen ſind doch alle Parteien 
dahin einig, daß unſer Bauernſtand einer kleigen Unterſtützung 
wohl würdig iſt. Der Landmann hat mit vielen Schickſalstücken 
zu kämpfen, von denen andere Gewerbe verſchont bletben: mit 
denen der Witterung. Der Landbau iſt ein Spiel, das aber 
vielen ſauren Schweiß erfordert. Glückt Alles, ſo winkt ein klin⸗ 
gender Lohn, iſt das Gegentheil der Fall, ſo war Mühe und 
Arbeit umſonſt. Einige wenige Tage haben ſchon manche Hoffe 
nung des Landmannes vernichtet. Es bleibt ſich gleich, ob die 
Ernte in Geld umgeſetzt wird, oder ob der Feldertrag in der 
Wirthſchaft ſelbſt verbraucht wird, der Landmann muß auf jeden 
Fall ſo viel haben, daß er leben kann, daß er nicht von einer 
Miß Ernte ruinirt zu werden befürchten muß 

Es iſt ein ſo ziemlich überall geläufiges Wort, daß bei dem 
kleinen Landmann Alles zu finden iſt, nur kein Ueberfluß an 
baarem Gelde. Damit hapert's in der Regel bedenklich. Der 
Landmann gewinnt aus der Wirthſchaft ſo ziemlich Alles, was 
er unbedingt zur Leibes Nahrung nothwendig hat, indeſſen 
auch der kleinſte Stellenbeſitzer kann Baar⸗Geld ſchlechterdings 
nicht entbehren; für gewiſſe Bedürfniſſe in Haus und Familie, 
zur Steuerzahlung muß er ein Beutelchen voll Markſtücke haben, 
d. h. er ſollte es haben. Nun giebt es ja in unſerer heuti⸗ 
gen fortgeſchrittenen Zeit noch Landleute, die den „Strumpf“ als 
beliebtefte Capitalhinterlegungsſtelle verwenden, auch eine ganze 
Zahl ſolcher, welche ihre Erſparniſſe in Werth ⸗ Papieren oder 
deim Bankier hinterlegt haben, aber auch ſehr Viele, bei denen 
der Wunſch nach genügendem Baar⸗Geld den Beſitz des letzteren 
erſetzen muß. Braucht der kleinere Grundbeſitzer alſo möglichſt 
viel von dem Ertrage ſeiner Felder in der eigenen Wirthſchaft, 
einen Theil — ob überflüſſig oder nicht — muß er gezwungener 
Weiſe verkaufen, um Geld zu bekommen, denn mit dem einfachen 
Kleinhandel landwirthſchaftlicher Zucht⸗Producte iſt es allein nicht 

gethan. In dieſer Weiſe würde ja ein höherer Getreide » Preis 
auch dem Bauer größeren Nutzen bringen können, wenn nicht 
Eins noch zu beachten wäre, und darauf wollen wir heute vor 
Allem hinweiſen 
Es iſt im Geſchäftsleben eine alte bekannte Geſchichte, daß 
ein Großinduſtrieller — Fabrikant — ganz anders auftreten 
und rechnen kann, als der kleine Knirps, der fein eigener Direc⸗ 
tor, Disponent und Arbeiter iſt. Das iſt's auch bei dem Acker⸗ 
— ͤ———Ü— — òVß —-ůur1— . . — 


Selbſtoercalhen. 
Criminal» Erzählung von Karl Zaſtrow. 

In der Nähe des Güter⸗Bahnhofes ſtand ein vom Alter 
geſchwärztes Häuschen. Es gehörte zu denjenigen Grundſtücken, 
welche die Bahndirection behufs Erweiterung der Bahnhofs⸗ 
anlagen angekauft hatte. Da der Termin zum Abbruch des 
Gebäudes noch auf einige Zeit hinausgeschoben war, fo hatte 
die Geſellſchaft aus ökonomiſchen Rückſichten die Räumlichkeiten 
bis zu dieſem Zeitpunkte vermiethet, und fo waren die Piecen 

zu ebener Erde und im Erdgeſchoß von einem gewiſſen Gottfried 
Raneke in Benutzung genommen worden, welcher in denſelben, 
von ſeiner Gattin unterftüßt, ein kleines Schankgeſchäft betrieb. 

Er war ungefähr 30 Jahre alt, von biederem Charakter 

Rund einfacher Weltanſchauung. Als ehemaliger Gefreiter in 
einem Garde Regiment waren hm Ordnung und Pünktlichkeit 
zur Gewohnheit geworden. Mit ſeiner jungen Frau, einer hüb⸗ 
ſchen Blondine von zierlichem Wuchs und anmuthigem Weſen, 
lebte er im beſten Einvernehmen. Sie ſtammte aus einer kleinen 

ſchleſiſchen Stadt, verſtand ſich vortrefflich auf eine gute Küche 
und hielt die Wirthſchaft in beſter Ordnung. Die Ede war 
glücklich, aber das Paar war auch erſt kurze Zeit verheitathet. 

Zu den Gäſten des kleinen behaglichen Reſtaurants zählte 
in erſter Linie das Arbeiterperſonal der Bahn. Auch unver⸗ 
heirathete ſubalterne Beamte, wie Heizer, Schaffner und Lade⸗ 
meiſter verſchmähten es nicht, ihre Mittagsmahlzeit dort einzu⸗ 
nehmen und ein Glas Bier zu trinken. Die Speiſen und Ge⸗ 

tränke waren von beſter Qualität und die Wirthsleute offen⸗ 


barten im perſönlichen Verkehr jene freundliche Theilnahme 


welche dem auf die Kneipe angewieſenen 
Junggeſellen die fehlende Häuslichkeit in würdiger Weiſe erſetzte. 
Streitigkeiten unter den Gäſten kamen ſelten vor. Kleine 
Differenzen wurden von dem aufmerkſamen Wirth bereits in 
den erſten Stadien geſchlichtet; nebendem hielt er pünktlich die 
Stunde inne, in welcher Abends das Local auf Anordnung der 
Sbrigkeit geſchloſſen werden mußte. Es konnte ſonach nicht 
Be daß die kleine Wirthſchaft ſich des beſten Rufes er⸗ 


und Geſprächigkeit, 


ente. 


bau. Ganz abgeſehen vom Getreide noch wird der kleine Land⸗ 
mann ſeine Producte ſelten oder nie mit ſolchem Vortheil ver- 
kaufen können, wie ſein Nachbar, der eine große Landfläche von 
fo und ſoviel Morgen beackert und alle techniſchen Hilfskräfte 
dabei anwenden kann. Nicht genug damit, wird der kleinere 
Beſitzer auch nicht dann verkaufen können, wenn ihm wirklich 
gute Chancen winken, er wird vielmehr ſtets und ſtändig ſeinen 
Geldbeutel um Rath fragen müſſen. Er muß oft — einen volks⸗ 
thümlichen Ausdruck zu gebrauchen — Dies und Jenes ſlos⸗ 
ſchlagen,“ weil er den Betrag dafür nothwendig braucht. Dieſe 
Zwangslage wird bei einer beabſichtigten Aufbeſſerung des Vau⸗ 
ernſtandes ganz beſonders in Anrechnung gebracht werden müſſen. 

Der kleine Landmann muß etwas Geld in den Fingern 
haben, um ungünſtigere Zeitverhältniſſe ruhiger überſtehen zu 
können. Daran fehlt's aber noch ungemein und die Folge die ; 
ſes Mangels find die vielfachen Bauernguts⸗Verkäuſe und An⸗ 
käufe, entweder durch Agenten oder Großgrundbeſitzer. Soll 
der Bauer ſich halten können und ſich empor raffen, ſo muß er 
eine Stütze haben, und die heißt Geld, Geld und abermals 
Geld, und dazu ſicheren Beiſtand an feinen Mark⸗Genoſſen. 1 
Bauer kann wenig, 20 können ſchon ein ganzes Theil und des⸗ 
halb ſollten der Bauern⸗Stand und die Freunde desſelben vor 
allem auf Eintritt in ſolche Verbindungen bedacht ſein, die ge⸗ 
genſeitige Stütze und Aushülfe bieten und dem Geldmangel des 
Einzelnen vorbeugen. 


Deulſcher Reichstag. 


53. Sitzung vom 19. Februar. 

Präsident v. Wedell⸗ Piesdorf eröffnet die Sitzung um 11¼ 
Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: v. Burchardt. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Berathung 
des von dem Abg. v. Kardorff beantragten Sperrgeſetzes. 

Abg. Richter⸗Hagen erſucht die Regierung, für die nächſte Zeit 
als Urſprungsort des in die Häfen einlaufenden Getreides den Ver⸗ 
ſchiffungsort gelten zu laſſen, da gegenwärtig der Urſprungsort äußerſt 
ſchwiecig zu ermitteln ſei. (Die Ermittelung iſt nöthig, da nur das 
ruſſiſche Roggen⸗Gelreide dem neuen Zoll unterliegt, das übrige aber 
durch die Handelsverträge nur unter den bisherigen Zoll fällt.) 

Staatsſeer. v. Burchardt erwidert, daß dies Sache der Ausfüh⸗ 
rung des Geſetzes ſei, er werde aber den Bundesratb zum Entgegen⸗ 
kommen veranlaſſen. 

Abg. Scipio und Gen. (natlib;) beantragen auf Grund neuerdings 
geſammelter Erfahrungen, den Termin für das vor dem Bekanntwerden 
der Zollvorlage gekaufte Getreide ꝛc., welches nicht unter das Sperrge⸗ 
ſetz fällt, vom 15. Januar auf dem 1. Februar zu verlegen. 

Abg. Struckmann (natlib.) befürwortet den Antrag, während 
Abg. v. Kardorff (eonſ.) und Staatsſecretär v. Burchardt es bei 
dem 15. Januar zu laſſen bitten, damit nicht noch im letzten Augenblick 
Speculationen hervorgerufen würden. 

Abg. Seipio beſtreitet das. Die Aba. Hänel (freiſ.) und 


Das Haus lag am unteren Ende der Straße, welche auf 
den Fluß mündete. Die Gegend war öde. Es gab hier keine 
Läden und die nach dem Güter⸗Bahnhofe fahrenden Rollwagen 
mußten, um nach den Speichern zu gelangen, ſämmtlich in eine 
Seitenſtraße einbiegen. 

Eines Abends war es in dem kleinen Local lebhaſter als 
gewöhnlich zugegangen. Man datirte über ſociale Verhältniſſe, 
über Gründerpolitik u. ſ. w. Und da ſich derartige Fragen in 
letzter Zeit bis zu einer gewiſſen Schärfe zugeſpitzt hatten, ſo 
konnte eine gewiſſe Heftigkeit bei Ausfechtung der verſchiedenen 
Anſichten nicht ausbleiben. Ein alter Reviſtonsſchaffner, welcher, 
wie er immer und immer wieder hervorhob, Königs Rock zwanzig 
Jahre lang mit Ehren getragen, gerleth mit einigen jüngeren 
„nicht gedienten“ Beamten ziemlich hart aneinander. Die 
verfänglichen Worte und Redensarten flogen bald ſchärfer hin 
und her Zuletzt kam es um ein Complimentenaustauſch und 
plötzlich ſah man ein Bierglas über bie keiſende Gruppe hinfliegen 
und am Buffet zerſchellen, glücklicherweiſe jedoch ohne Jemand zu 
verletzen. 

Nunmehr aber hielt es Meiſter Raneke für angezeigt, zu 
interveniren. Er trat hinter dem Schenktiſch hervor und er⸗ 
ſuchte die Gäſte mit lauter Stimme, das Local zu räumen, da 
Feierabend ſei und er ſich Conflicten mit der Polizeibehörde nicht 
ausſetzen möge. 

Dieſe Einſprache verfehlte ihren Zweck nicht, die Verſamm⸗ 


der letzte der Gäſte auf die Straße hinausgetreten. 

Raneke vernahm noch einige Minuten lang die hin⸗ 
und herſtreitenden Stimmen, welche ihm ſagten, daß der Kampf 
auf der Straße fortgeſetzt wurde. Allmählig aber ver⸗ 
hallte das Stimmengewirr. Es wurde ſtill Der „Reftaura- 
teur ſchloß den Laden, ließ die Zalouften an den Fenſtern her⸗ 
abfallen, löſchte das Gaslicht und ſchickte ſich an, ſich zur Ruhe 
zu begeben > 

Eine kleine halbe Stunde mochte vergangen fein, Er war 
im Begriff einzuſchlafen, als der Tumult draußen von Neuem 
losbrach. Raneke richtete ſich im Bette auf und horchte. Er 
vernahm drei oder vier laute Stimmen, welche im B 


lung ſchickte ſich ſofort zum Verlaſſen des Locals an und bald war i 


eftigſten 


kung. 


Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünff palt ige Zeile 

gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4 


Windtho rſt ſind ebenfalls für den Antrag, der nicht nur dec Billige 
keit, nein auch dem Rechte entſpreche. 8 

Staatöfeeretär v. Burchardt iſt der Anſicht, daß bier keine 
Ungerechtigkeit vorliegt, 1879 ſei ebenſo gehandelt worden. 

Abg. Richter entgegnet, das Jabr 1879 ſei hier gar nicht maß⸗ 
gebend. Die ganze Sache laufe auf eine Beunruhigung des Handels 
hinaus. Lieber ſolle man die ganze Colonial-Politit aufgeben, als 
den deutſchen Handel gar nicht zur Ruhe kommen laſſen. Die Gutsbe⸗ 
ſitzer fpeculirten mehr als der Handel, das hätten die letzten Tage der 
Börſe gezeigt. (Widerſpruch rechts.) Es ergebe ſich das unſtreitig aus den 
letzten Productenbörſenberichten. Soweit kommt man mit der Organiſa⸗ 
tion der Intereſſen, daß man gar nicht darauf achte, ob man nicht an⸗ 
dere Intereſſen ſchädige. ae 

Abg. v. Kardorff (eonſ.) proteftirt dagegen, daß feine Partei 
nur die eigenen Intereſſen wahrnehme, fie handelten im Intereſſe der 
Allgemeinheit. Was er von Speculationen geſagt, halte er aufrecht. 

Abg. Woerm ann (natlib.) beſtreitet dem Vorredner gegenüber, 
daß in Hamburg bereits im November auf die Zollerhöhung baſirte 
Speculationen abgeſchloſſen. 

Abg. Richter möchte wenigſtens vor dem 1. Februar gekauftes 
Oel, Raps, Mais von der Sperre ausgeſchloſſen wiſſen. 

Abg. Woermann bringt einen entſprechenden Antrag ein. 

Abg. v. Helldorf (eonſ.) ift für die jetzige Faſſung. Es komme 
auch das Intereſſe der Reichskaſſe in Betracht. Abg. Struckman n 
(natlib.) Dem Intereſſe der Reichskaſſe ſtehe das derjenigen gegenüber, 
welche im guten Glauben auf die beſtehende Geſetzgebung reelle Geſchäfte 
abſchloſſen. 

Die Generaldebatte wird geſchloſſen. 

Auf Antrag des Abg. v. Uhden (conf.) werden ohne weſentliche Des 
batte einige redactionelle Aenderungen zu 8 1 angenommen, alle ande⸗ 
ren Anträge (der Antrag Woermann mit 140 gegen 130 Stimmen) aber 
abgelehnt. 3 

Dann wird das ganze Geſetz unverändert genehmigt. 

Die höheren Getreidezölle ꝛc. treten alſo ſofort in Kraft, nur ſolches 
Getreide ꝛc. iſt ausgenommen, das vor dem 15. Januar vertragsmäßig ge⸗ 
kauft iſt. 

Als zweiter Gegenſtand der Tagesordnung folgt die Fortſetzung 
der zweiten Berathung der Zoll⸗Vorlage. 

Bei der Poſition „Raps und Rübſaat“ verlangt die Regierungs⸗ 
Vorlage einen Zoll von 1 Ag, die freie und wirthſch. Vereinigung für 
Raps, Rübſaat, Mohn = 3 Ag, von einzelnen Abgeordneten werden 
noch andere Anträge geſtellt, doch beſchließt das Haus auf Antrag des 
Abg. Schrader (freiſ.), welcher darlegt, daß es ſich hier um einen 
ſchweren Eingriff in die Oel⸗Induſtrie handle, der wohl überlegt ſein 
wolle, mit 135 gegen 134 Stimmen, die Poſition durch die Commiſſion 
vorberathen zu laſſen. 

Es folgt die Poſition „Mais“ (Regierungsvorlage: 50 J, Antrag 
v Schorlemer: 1 Au), welche zu einer langen Debatte führt. 

Abg. v. Wedell⸗ Malchow Cconf.) erklärt ſich gegen niedrigen 
Zoll, der Mais ſei ein Concurrent der Kartoffel. Uebrigens ſeien ſie 
durch ein Compromiß gebunden. 


r ²·¹¹ nam 

Wortwechſel begriffen waren. Dann übertöͤnte ein ſchneidender 

Hilferuf Alles. Jetzt ſprang er aus dem Bett und ie in bie 
eider. 

„Haſt Du den Schrei gehört?“ fragte Luiſe, ſe x 
„Es klang gräßlich.“ e 8 * e 

„Hol' der Kuckuk die verdammte Politik,“ brummte er. „Sie 
iſt an Allem ſchuld. Verkehrte Anſichten, verdrehte Köpfe und 
ſchließlich Mord und Todtſchlag!“ 

Er eilte in den Laden, öffnete die Thüre und trat ins Freie 
hinaus. Es war eine dunkle Herbſtnacht. Am Himmel jagten 
Regenwolken hin, zwischen denen nur ſelten ein verlorener Stern 
auftauchte. Er blickle forſchend die Straße herab. Allein nichts 
regte ſich. Nur wie aus weiter Ferne ſchlug der Hall von 
. al an ſein Ohr, welche ſich eilig zu entfernen 

enen. = 
„Nette Geſellſchaft,“ brummte er vor ſich hin, „wohin fol 
das führen? Kein Menſch iſt mehr zufrieden, und Diejenigen 
ſind's am wenigſten, welche die meiſte Urſache hätten, es zu 
ſein. Wenn das ſo ſortgeht, ſteuern wie geradewegs in das 
e eee 
r ſchloß den Laden von Neuem, beruhigte die Gattin mit 
der Verſicherung, daß nichts Beſonderes vorgefallen ſei und die 
Ruheſtörer ſich entfernt hätten und legte ſich dann im guten Glauben 
nieder, daß ſeine Nachtruhe eine fernere Störung nicht erfahren 


werde. 


8 Bon e f a hi 0 auch bald ein. Drei 
tunden mochte ein, als er plötzlich aus ſeinem Schlafe 
— il vernahm er die Stimme fiel " Satin 
welche ſagte: 

. „Man pocht an die Thür, Gottfried! horch! Wer kann 
f 5 


8 ſein? 

In der That ſchlugen dumpfe Schläge an die äußere Thür 
des Ladens, von halblauten N unterbrochen. ö 

Raneke erhob ſich, warf einen Schlafrock über und trat in den 

Laden. „Wer iſt da?“ fragte er im Tone des Unwillens, der 
durch die Umſtände nicht ganz ungerechtferligt ſchien. 
„Die Polizei“ klang es zurück, „machen Ste auf.“ 
„Die Polizei? Was will denn die?“ 1 


Abg. Nickert (frei) benutzt dies zu einem Ausfall gegen die 
Conſervativen. Der Mais ſolle alſo höher beſteuert werden, weil er 
der Kartoffel Concurrenz mache. 

Abg. v. Schalſcha (Centrum) behauptet, beim Mais trage das 
Ausland den Zoll. 

Geh. Rath Thiel erklärt ſich ſchließlich mit dem höheren Zollſatz 
einverſtanden. 

Abg. Richter bemerkt, die Regierung gebe ja ſehr bereitwillig den 
Wünſchen der clerical conſervativen Coalition nach, das ſei ja die reine 
parlamentariſche Regierung. Er bedaure, daß Herr Windthorſt heute ſo 
wenig Gefolgſchaft in ſeiner Partei finde. 

Ein Antrag des Abg. Trimborn (Centrum), den ſyriſchen Dari bei 
der Poſition Mais hinzu zufügen, wird faſt einſtimmig angenommen, 
der Antrag v. Schorlemer auf Erhöhung des Mais⸗Zolles auf 1 Mark 
wird in Namensabſtimmung mit 152 gegen 147 Stimmen abgelehnt 
und die Regierungsvorlage mit dem Antrage Trimborn genehmigt. 

Es folgt die Poſition „Malz“ (Regierungsvorlage: 3 M., Antrag 
v. Schorlemer; 2, 40 M.) 

Abg. Zeitz (natlib.) beantragt 2,25 Zoll. Letzterer ſtützt ſich bei Be⸗ 

gründung ſeines Antrages bauptſächlich auf eine Petition der Malzfabri⸗ 
kanten Süddeutſchlands. 

Abg. Lenzmann (Demokrat) beantragt 2 M. Zoll. 

Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 2 Uhr. 
Bremens, Fortſetzung der heutigen Berathung.) 


(Zollanſchluß 


Tagesſchau. 
Thorn, den 20. Februar 1885. 


Am Donnerſtag empfing der Kaiſer eine Reihe höherer 
Militärs und arbeitete mit dem Kriegsminiſter. — Abends fand 
im Palais die erſte muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt, zu der 
140 Einladungen ergangen waren. 

Das Moskauer Blatt „Nowoje Wremja“ bringt eine län⸗ 
gere Correspondenz aus Conſtantinopel, welche die dortige Lage 
im Allgemeinen ſchildert und ſpeciell den ſich mehr und mehr 
geltend machenden Einfluß der Deutſchen in der Türkei 
beleuchtet! Jene Schilderungen des keineswegs deutſchfreund⸗ 
lichen Blattes ſprechen am Beſten für die Erfolge, welche Deutſch⸗ 
land allenthalben im Auslande erringt. Es heißt in dem Arti⸗ 
kel: „Die Deutſchen ſteigen, oder beſſer geſagt, wir ſelber ſinken. 
Wohin man auch blickt, ſieht man deutſche Waaren, deutſche Ge⸗ 
ſchäfte, deutſche Schulen oder andere derartige Inſtitute; die 
deutſche Botſchaft iſt nicht wieder zu erkennen. Aus einer Hütte 
iſt, hoch über dem Bosporus, ein vierſtöckiger Palaſt entſtanden, 
in deſſen Innerem Couren, Bälle, Empfangstage abgehalten wer⸗ 
den und eine fieberhafte, aber energiſche Thätigkeit ſich bemerkbar 
macht. Und dieſes Alles in ſechs Jahren, während wir (nämlich 
die Ruſſen) uns faſt anderthalb Jahrhunderte dort an erſter 
Stelle hielten, um dann plötzlich zu fallen.“ 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt einen ſehr intereſſanten 
Hinweis auf eine weitere bedeutſame e e 
Dem Blatte wird nämlich geschrieben: Das Gerichtsverfaſſungs⸗ 
Geſetz und die Strafproceßordnung zeigen, was die Heranziehung 
des Laienelementes zur Rechtſprechung und die Zuläſſigkeit des 
Rechtsmittels der Berufung anbelangt, kein harmoniſches Bild. 
Von den zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts in deſſen Eigen⸗ 
ſchaft als Special⸗Gerichtshof gehörigen Straffällen wird hier 
ganz abgeſehen, Es entſcheidet einen Straffall geringerer Art 
das aus einem Staatsrichter und zwei Laien mit gleichen Be⸗ 
fugniſſen beim Amtsgerichte beſtehende Schöffengericht, einen von 
ſchwererer Art die aus 5 Staatsrichtern beim Landgericht be⸗ 
ſtehende Strafkammer und einen der ſchwerſten Art das Schwur⸗ 
gericht, welches aus 3 Staarsrichtern und 12 Laien beſteht, mit 
der Maßgabe, daß die Letzteren nur über die Rechtsfrage zu 
entſcheiden haben. Das Rechtsmittel der Berufung iſt nur gegen das 
ſchöffengerichtliche Urtheil zuläſſig; ſeine Erweiterung iſt dringend 
gefordert und wird auch wohl vom Bundesrath bewilligt wer⸗ 
den. Vorgeſchlagen wird aber nun, an Stelle von Strafkammer 
und Schwurgericht ein Schöffengericht von 3 Staatsrichtern und 
4 Laien zu ſetzen, welches auch über die Berufungen gegen das 
kleine Schöffengericht vertheidigen ſoll, und dann gegen dieſes 
größere Schöffengericht ein Berufungsgericht zu ſchaffen, welches 
aus 5 Staatsrichtern und 6 Laien beſtehen und alſo ein höchſtes 
Schöffengericht repräſentiren ſoll. — Wir bemerken dazu, daß 
eine ſolche Abänderung des Schwurgerichts den Beifall des 
Reichstages ſchwerlich finden dürfte. n 

Ueber die Reichstags⸗ Stichwahl im Wahlkreiſe 
Malchin⸗Waren, die unter dem Eindruck der Kornzoll⸗Verhand⸗ 
˖ů —— . _ mn mm nn num nun mn nn nu > nn 

„Machen Sie auf .. im Namen des Geſetzes!“ wiederholte 
eine barſche Stimme. 

Raneke ſchob den Riegel zurück und öffnete. Er ſah im 
ſchwachen Schimmer der Nacht drei Männer vor ſich. Es war 
der Nachtwachtmeiſter des Reviers, welchen er perſönlich kannte, 
ein Schutzmann in Uniform und ein Herr in Civil, augenſcheinlich 
ein Criminalbeamter. 

Der Letztere betrachtete den Reſtaurateur mit einem ſcharfen, 
mißtrauiſchen Blicke. Raneke konnte ſich einer gewiſſen Befan⸗ 
genheit nicht erwehren. Er hatte nie Etwas mit der Polizei zu 
thun gehabt und jetzt ſtand er mitten in der Nacht den 
Männern gegenüber, welche nur die Wohnſtätten des Ver⸗ 
brechens betreten. 

„Zünden Sie Licht an!“ befahl der Polizeicommiſſar kurz. 

Das Gaslicht flammte hell und ſcharf empor. Luiſe hatte 
ſich inzwiſchen angekleidet, war in den Laden getreten und hatte 
die Flamme angezündet. 

Die Beamten nahmen das Innere der Wohnung in Augen⸗ 
ſchein. Raneke ſtand wortlos dabei. Er konnte ſich keine Re⸗ 
chenſchaft geben, was dies Alles zu bedeuten habe. 

„Ich bitte Sie, meine Herren!“ redele er die Beamten an, 
„ſagen Sie mir gefälligſt, was gegen mich vorliegt.“ 

„Sie werden es erfahren,“ verſetzte der Polizeicommiſſär 
ruhig. Vor allen Dingen muß ich Sie erſuchen, uns nach der 
Revierwache zu folgen. 5 

„Ich bin bereit,“ gab Raneke in ebenſo ruhigem Tone zu⸗ 
rück. „Hoffentlich wird ſich der Irrthum, denn ein ſolcher liegt 
hier vor, alsdann aufklären.“ 

„Ja, Herr Polizeirath!“ nahm jetzt auch die junge Frau 
das Wort, „Sie ſehen es wohl, daß hier nur ein Irrthum vor⸗ 
liegen kann. Mein Mann Hat keiner Fliege Etwas zu Leide ger 
than. Ich hoffe auch nicht, daß Sie ihn verhaften wollen?“ 

„Nein,“ lächelte der Polizeſcommiſſär, auf den die Schön⸗ 
heit der jungen Frau einen günſtigen Eindruck zu machen ſchien, 
„Ihr Gatte ſoll nur über Elwas Auskunft geben.“ 

„Ja, jo iſt es, Lniſe,“ beruhigte Raneke die Gattin, „wer, 
weiß, was ſich ereignet hat? Man verlangt mein Zeugniß. Wei⸗ 
ter iſt's nicht Kommen Sie, meine Herren Ich bin bereit.“ 


lungen im Reichstage ſtattgefunden hat, liegen abſchließende Nach⸗ 

richten noch nicht vor. Der Sieg des freifinnigen Candidaten 

FR a conſervativen ſoll den neueſten Nachrichten zufolge ge- 
ert ſein. 

Bei der Abſtimmung über die Kornzölle hat die Natio- 
nalliberale Partei, die in dieſer Beziehung ihren Mitgliedern 
freie Hand läßt, ſich bekanntlich getheilt. 50 Mitglieder zählt 
die Parte, von denen 3 beurlaubt waren. Von den übrigen 
47 ſtimmten 13 für den Roggenzoll von 3 Ar, 34 gegen den⸗ 
ſelben; für den Wefzenzoll von 3 . ſtimmten 25 Mitglieder, 
dagegen 22. 2 
Alexander Graf v. Schleinitz, der Miniſter des könig⸗ 
lichen Hauſes in Berlin, iſt Donnerſtag Nachmittag geſtorben. 
Der Graf ſtand dem Kaiſer perſönlich durch ſeine treuen Dienſte 
nahe. Geb. 29. Decbr. 1807 in Blankenburg a. Harz, ſtudirte 
er in Göttingen, und trat 1828 in den preußiſchen Staatsdienſt. 
1850 trat er wegen Meinungsverſchiedenheiten in den Ruheſtand, 
wurde aber 1858 Miniſter des Auswärtigen bis zu Bismarck. 

In den franzöſiſchen Berichten vom Kriegs ⸗Schauplatz in 
Aſtaſien iſt die Zahl der chineſiſchen Todten in der Regel 200 — 
300 Mal ſo groß, wie die der franzöſiſchen Gefallenen Man hat 
hin und wieder an grenzenloſe Aufſchneiderei glauben wollen und 
etwas iſt auch wohl dabei, indeſſen iſt doch ein anderer Faetor, 
der gerade die größte Beachtung verdient, bisher wenig 
in Betracht gezogen. Die Sache iſt nämlich die: Ju Frankreich 
erpertmentirt man bekanntlich mit allen neuen militätriſchen Er⸗ 
findungen und iſt dabei längſt auf das Repetir⸗Gewehr gekom⸗ 
men, das ja allerdings dem ſchnellfeuerndſten Einzellader bedeu⸗ 
tend überlegen iſt. Um nun einen practiſchen Verſuch zu machen, 
ſind die franzöſiſchen Truppen in Tonkin mit dieſen Gewehren 
ausgerüſtet, die ſieben Schuß enthalten. Dadurch erklärt ſich 
der ſehr große chineſiſche Verluſt einigermaßen. Nun iſt es aber 
ſehr die Frage, ob die Franzoſen nicht daran gehen werden, für 
ihre ganze Armee das Repetir⸗Gewehr einzuführen. Iſt das ge⸗ 
ſchehen, ſo werden auch die anderen Mächte folgen müſſen, und 
die Sache wird für alle europäiſchen Großſtaaten ungemein koſt⸗ 
ſpielig ſein! ’ 


Die Poſt⸗Conferenz in Liſſabon hat Reformen im in- 
ternationalen Geldpoſtverkehr beſchloſſen. 

Der Papft ſpendete anläßlich des ſiebenten Jahrestages 
jeiner Thronbefteinung 10000 Francs für die Armen. 

Die dritte italieniſche Expedition nach dem ro⸗ 
then Meere geht Anfang nächſter Woche von Neapel aus in 
See. Etwa 5000 Mann würden damit drüben ſein. — Damit 
die Sache nun noch etwas Reclamen⸗Anſtrich erhält, wird der 
General Ricci auch die italteniſchen Garniſonen in Maſſauah, 
Beilub, Aſſab inſpietren. Vergnügensreiſe für den Herrn General! 

Königin Victoria iſt von ihrer Luftröhren⸗Entzündung 
wiederhergeſtellt und nach Windſor abgereiſt. 

In England haben am Donnerſtag die Parlaments⸗Ver⸗ 
handlungen ihren Anfang genommen, und Gladſtone im Unter- 
hauſe, Lord Granville im Oberhauſe erzählten einen langen 
Strämel aus Aegypten und verſuchten ihre Politik zu rechtferti⸗ 
gen. Natürlich hat ſtets der Recht, wer Recht haben will, aber 
Mr. Gladſtone wird doch einem Menſchen mit offenen Augen 
niemals die Ueberzeugung beibringen können, daß er am Fall 
Khartum's ſchuldlos iſt. Die Conſervativen werden ein Tadels⸗ 
Votum beantragen und das würde auch gehen, wenn ſie nur 
einen paſſenden Nachfolger für Gladſtone hatten. Alt⸗England 
hat eben nur einen Staatsmann, der dies trotz aller Wunder⸗ 
lichkeiten wirklich iſt, nämlich Gladſtone. — Nach Erledigung 
der ägyptiſchen Angelegenheit und gebührender Berückſichtigung 
der Liebeständelei mit Italten wird dann wohl das Capitel: 
„Die Ruſſen und Indien“ auf's Tapet kommen. Iſt's letztere 
noch keine Nuß“, ſo wird's doch mit der Zeit eine und zwar 
eine recht harte! 

Nach dem letzten Jahresbericht zählt die regulaire bri⸗ 
tifche Land⸗Armee 158029 Mann; dazu kommen dann noch 
rund 250000 Milizen, die aber wenig werth ſind. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt es erklärlich, welche Aufregung der ſudaneſiſche 
Feldzug im engliſchen Militär⸗ Departement macht. General 
Wolſeley wird übrigens auch mit ſilbernen Lanzen wie weiland 
König Philipp von Macedonien kämpfen, d. h. durch Beſtechun⸗ 
gen auf die Araber einwirken. 

In Paris ſind Gordon's Briefe, welche er aus Khar⸗ 
tum an ſeine Schweſter cichtete, veröffentlicht worden. Aus den⸗ 
ſelben gehen folgende Thatſachen hervor: 1) Er ging als Ver⸗ 


ihn Gladſtone im Stich, obgleich Anfangs eine kleine Truppen⸗ 
macht, nach Berber nur geſandt, genügt hätte. 3) Gordon blieb 
in Khartum, um die Bewohner der Stadt vor dem Mahdi zu 
ſchützen l! 

Jetzt kommt Leben in den Sudan⸗Krieg und General 
Wolſeley wird durch ſeine Leiſtungen beweiſen können, daß er 
ein tüchtiger Feldherr iſt! Aus ſeinem Hauplquartier Korti 
wird nämlich gemeldet: Die englischen Truppen haben Gubat 
(am Nil) am 14. geräumt und ſich nach Abuklea zurückgezogen. 
Von dort werden ſie möglicherweiſe nach Gakdul zurückgehen, 
wo mehr Waſſer vorhanden ſet! Nun kommt die Erläuterung 
tiefes Rückzuges: „Es verlautet, der Mahdi ſei mit 50 000 
Mann und vielen Geſchützen (die er in Khartum hinreichend ge⸗ 
funden) auf dem Marſche nach Metamneh (am Nil, bei Gubat 
und zwiſchen Khartum und Berber). — Die engliſchen Colonnen 
— die nur einige Tauſend Mann zählen — thuen ſehr geſcheidt, 
einem Zusammentreffen auszuweichen, deun unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt an einen Sieg ſchwer zu denken und ſelbſt dieſer 
noch würde durch die Verluſte verderblich ſein. 

Bei dem See Gefecht zwiſchen franzöſiſchen und chineſiſchen 
Panzern find die chineſiſchen Schiffe „Pu⸗queen“, 26 Geſchütze 
und (00 Mann, und „Tſcheng⸗King“, 7 Geſchütze und 150 
Mann, durch franzöſiſche Torpedo's in die Luft geſprengt. Trotz 
aller dieſer Verluſte geben aber die Chineſen nicht nach. Sollte 
gar ein Marſch nach Peking für die Franzoſen nothwendig wer⸗ 
den? Bei dem Gedanken wird der franzöſiſche Finanzmintſter 
ſicher in ſeine Haare greifen! 


Vrovinzial- Nachrichten. 


Aus Weſtpreußen, 19. Febr. Die Direction der 
Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeen hat kürzlich den Verwaltungs⸗ 
bericht für das Jahr 1884 herausgegeben, aus welchem zu erſe⸗ 
hen iſt daß die naturhiſtoriſchen, archäologischen und kunſtgewerb⸗ 
lichen Sammlungen ebenſo unfangreiche als werthvolle Erweite⸗ 
rungen erfahren haben. 

- Rogainen, 15. Febr. Zwiſchen den ruſſiſchen kleinen 
Kaſernen von S. und S. paſſirte ein ruſſiſcher Unterthan ohne 
Schein die Grenze. Sofort wurde er von zwei ruſſiſchen Huſaren 
bemerkt, die den Flüchling einholten und ihn feſtnahmen. Da er 
keine Waare bei ſich hatte, ſo hätte er gegen Erlegung eines 
kleinen Strafgeldes freigelaſſen werden können. Die Huſaren 
aber hieben, da ſie Geld bei ihm vermutheten, auf den Ueber⸗ 
Läufer mit ihren Knuten ein. Der unglückliche Menſch erbot ſich 
ihnen alles Geld, das er bei ſich führte, auszuhändigen, ſie ſoll⸗ 
ten ihm nur das Leben ſchenken. Einer der Huſaren wollte auch 
wirklich mit dem Gelde fürlieb nehmen, der andere aber entgeg⸗ 
nete: Er muß todtgeſchlagen werden, ſonſt verklagt er uns. So⸗ 
fort begann die Marter wieder, und als der Unglückliche nicht 
ſterben wollte, erhielt er noch einige Säbelhiebe, die ihm den 
Kopf zerſpalteten. In derſelben Nacht beritt der Ober wach⸗ 
meiſter mit ſeinem Diener die Grenze. Plötzlich blieb ſein 
Pferd ſtehen und war nicht von der Stelle zu bringen. 
Er befahl nun ſeinem Diener abzuſteigen und nachzuſehen, welch 
ein Hinderniß da vorliege. Ein gräßlich verſtümmelter Leichnam 
lag quer über dem Wege und in einer kleinen Entfernung da⸗ 
von die Spitze eines Kantſchus. Der Oberwachtmeiſter vermu- 
thete ſofort, daß dieſer Mann von Huſaren gemordet ſein müſſe, 
ritt zum nächſten Cordon und ließ alle Huſaren mit Kantſchu 
und Säbel antreten. Bei der Revifion ergab es ſich, daß an 
dem einen Kantſchu die gefundene Spitze fehlte und der Säbel 
deſſelben Mannes Blutſpuren zeigte. Darüber zur Rede geſtellt, 
bekannte er alſobald ſeine grauliche That und gab den Namen 
des Helfers an. Beide wurden verhaftet und ſehen ihrer Beſtra⸗ 
fung entgegen. („Tilſ. Ztg.“) 


Jo c ales. 


Thorn, den 20. Februar 1885. 

— Stadtverordneten⸗Verhandlungen (Schluß zum Berichte in 
voriger Nummer). Die Berathung des Stadtſchulen⸗Etats gab Hrn. Prof, 
Feyerabendt Gelegenbeit, auf den ſowohl dem Stadtverordneten⸗ 
Collegium als dem Magiſtrat zugegangenen Antrag der ſtädtiſchen 
Elementarſchul⸗Lehrer um Gewährung von Wobnungsgeld⸗Zuſchuß zu 
kommen. Herr Prof. Feyerabendt faßte dabei die Scala der ſtädtiſchen 
Lehrer⸗Gehälter in's Auge und ſtellte als Mißſtand in den Vordergrund, 
daß die mit 900-2100 & beſoldeten ſtädtiſchen Elementar⸗Lehrer ihr 
Maximal⸗Gehalt erſt durch 30 jährige Dienſtzeit alſo früheſtens im 51. 


treter Englands nach dem Sudan. 2) Trotz ſeiner Bitten ließ 


Er hatte ſich inzwischen angekleidet und ſeinen Hut genom⸗ 
men. Mit einigen herzlichen Worten nahm er Abſchied von 
99 Frau und folgte ſodann den Beamten nach der Revier⸗ 
wache. 

Der Nachtwachtmeiſter trat nicht mit hinein in das Local, 
weil ſeine dienſtlichen Functionen ihn auf die Straße riefen. 
Der Poltzeicommiſſär ließ Raneke zuerſt in die Wachtſtube tre⸗ 
ten, in welcher ſich mehrere Schutzleute befanden, die den Ein⸗ 
tretenden ſcharf beobachteten und feinen Gruß kurz erwiderten. 

„Trelen Ste in das Nebenzimmer“, befahl der Polizeicom⸗ 
miſſär auf eine Thür deutend, die ſoeben von einem der Schutz⸗ 
leute geöffnet worden war. 

Das Zimmer war hell erleuchtet. Auf einem Lederſopha ſaß 
ein ernſtblickender Herr in mittleren Jahren, eine Cigarre rau⸗ 
chend. Auf einem langen, ſchmalen Tifche lag, von einem Lei⸗ 
nentuche überdeckt, ein Gegenſtand, welcher einer menſchlichen⸗ 
Geſtalt glich. 

Auf einen Wink des Vorgeſetzten entfernte der Poliziſt die 
Hülle und nun zeigte ſich dem zuſammenſchreckenden Raneke der 
entſeelte Körper eines jungen, anſcheinend den beſſeren Ständen 
angehörigen Mannes mit mehreren klaffenden Wunden in Bruſt 
und Hals. | 2 

Die Augen ſämmtlicher Anweſenden waren auf Raneke ge- 
richtet, welcher, erſchüttert von dem grauſigen Anblick, zuerſt kei⸗ 
ner Silbe mächtig war, bald jedoch ſeinem Entſetzen Worte lieh: 

„Meine Herren! das iſt ein gräßlicher Anblick. Ich begreife 
aber nicht, weshalb man mich.“ 


„Kennen Sie den Ermordeten?“ fragte der Polizeikommiſſar 


kurz und ſcharf. 

„Nein!“ lautete die ebenſo beſtimmte Antwort. 

„Aber das Meſſer werden Sie kennen, mit welchem er er⸗ 
ſtochen worden iſt?“ 

Raneke warf einen Blick auf die ſcharfe, mit einem kunſtvoll 
gearbeiteten Elfenbeingriff verſehene Damascenerklinge, welche der 
Polizeicommiſſar ihm vor Augen hielt und rief überraſcht: 

„Ja, das Meſſer kenne ich. Es iſt das meine. Aber wie in 
aller Welt kommt es hierher?“ 


52. Lebensjahre erreichen, in einem Alter alſo, in welchem fie meift über 
— ————.—— — . — 


uns die beſte Aus⸗ 
kunft geben können.“ 


„Ich? Bewahre Gott!. .. Keine Ahnung habe ich. Nur 
das Eine kann ich mit einiger Beſtimmtheit behaupten, daß ich 
das Meſſer geſtern Abend noch auf meinem Buffet liegen ſah.“ 

„Um welche Zeit war das?“ 

„Es konnte 9 Uhr vorüber fein“ 

„Bedienten Sie ſich des Meſſers in Ihrem Geſchäft?“ 

„Ich hatte es nur während einiger Tage in Gebrauch ge⸗ 
nommen, weil mein großes Viktualienmeſſer beim Schleifer ſſt. 
Es iſt ein Andenken, ich ſchone es jonft jo viel als möglich!“ 

„Haben Sie es bereits vermißt?“ 

„Nein. Ich würde das Verſchwinden erſt morgen früh be⸗ 
merkt haben, denn dann würde ich genöthigt geweſen ſein, mich 
ſeiner zu bedienen.“ 

„Waren um die angegebene Zeit Gäſte bei Ihnen?“ 

„Ja, Beamte und Arbeiter der Eiſenbahn.“ 

„Glauben Sie, daß einer von ihnen das Meſſer entwendet 
haben könne?“ 

Raneke dachte einige Sekunden lang nach. „Einen beſtimm⸗ 
ten Verdacht habe ich nicht,“ verſetzte er dann. „Die Leute ind 
mir ſämmtlich als ordentliche und redliche Männer bekannt. Sie 
waren jedoch kurz vor ihrem Weggehen erregt. Sie hatten polt⸗ 
tiſirt und waren dabei aneinandergerathen, wie dies eben nichts 
Seltenes iſt Es iſt nicht unmöglich, daß einer oder der andere 
in der Erregung des Augenblicks das Meſſer ergriffen und mit⸗ 
genommen hat.“ 

Auf die Aufforderung des Polizeſcommiſſärs ſchilderte er 
die Vorgänge des verfloſſenen Abends ſo genau als möglich. 
Er gab ferner einen ausführlichen Bericht über den Straßen⸗ 
tumult, welchen er bald nach dem Aufbruch der Gäſte vernom⸗ 
men hatte. Seine Angaben lauteten klar und beſtimmt. Sie 
erſchienen vollſtändig glaubwürdig. Nichtsdeſtoweniger nahm der 
Polizeicommiſſar Anſtand, den Reſtaurateur zu entlaſſen. 

„Sie werden es begreiflich finden, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ſchwerwiegende Verdachtsmomente gegen Sie vorliegen.“ ſagte 
er, „ich hoffe jedoch, die Sache wird ſich binnen Kurzem die 
klären.“ (Fortſetzung folgt.) 


„Wit glauben, daß Sie ſelbſt hierüber 


die Sorgen hinweg find, welche die Erziebung ihrer Kinder ihnen verurſachen. 
Redner hielt deshalb für nöthig, dem Lehrer ſchon in früberem Lebens⸗ 
alter ein auskömmliches Gehalt zukommen zu laſſen. Redner wollte 
zwar vom Anfangsgehalt (900 ) nicht behaupten, daß es als völlig 
unzureichend anzuſehen ſei, das ſei aber um fo ſicherer das Gebalt 
des Lehrers, der! im Alter von 29-30 Jahren, wenn der größte Aufwand 
für die Familie zur Nothwendigkeit werde, nicht mehr als 1200 - 1350 4 
beziehe. Dies ſei in Thorn um ſo unzulänglicher bei der übermäßigen Theue⸗ 
rung der Wohnungen. Dazu komme der Umſtand, daß der Lebrer eine anſtän⸗ 
dige Wohnung haben müſſe und im Arbeitskittel nicht gehen dürfe. Herr 
Prof. Feyerabendt erkannte nach weiteren Ausführungen die Schwierigkeiten 
an, welche in den Worten „Mangel an Mitteln“ entgegen gehalten 
werden, aber er meinte, es ließe ſich doch wohl noch ein Ausweg finden, 
es möchte nur zunächſt die Stadtverordneten -Verſammlung ſich dahin 
ausſprechen, daß ſie die Petition der Lehrer für gerechtfertigt anerkenne. 
— Herr Rechtsanwalt War da, welcher im Princip auch eine beſſere 
Gehaltsbemeſſung für die Lebrer nothwendig bielt, beantragte, 
die Petition der Lehrer nochmals in die Commiſſion zurück zu 
verweilen als Anlaß zur Erwägung, ob den Lehrern ein Gebaliszuſchuß 
gegeben werden könne und woher die Mittel zu nebmen ſeien. — Herr 
Bürgermeiſter Bender wünſchte außer Zweifel zu ſtellen, daß er dem 
Lehrer alles goͤnne und er gern zur Erreichung einer beſſeren 
Lage belfen wolle, aber die Faſſung tbeoretiſcher Beſchlüſſe könne 
bei ibm und wohl auch im Magiſtrat keinen Anklang fin⸗ 
den, denn es bandele ſich darum, practiſch zu fein, und da 
könne nur geſagt werden: Hätten wir Geld, dann wäre darüber zu 
reden, wir haben aber nicht das Geld, um Aufbeſſerung für die Lebrer 
zu gewähren, wir können ihr Gehalt nicht erhöhen und verbalten ein⸗ 
fach deshalb uns ablehnend. In Zwiſchen⸗ Sätzen hatte Redner auf 
andere Beamten⸗Kategorien hingewieſen gegenüber denen, der Lebrer 
doch noch günſtig ſtebe, zum Beiſpiel dem Polizei⸗Sergeanten gegenüber; 
während der Lehrer ſchon mit 21 Jabren als Anfangsgebalt 900 Ag 
beziehe, könne der Polizeibeamte nicht unter 30—32 Jabre alt fein, 
wenn er ein ſolches Gehalt beziebe. — Herr Wolff ſtimmte dem An⸗ 
trag Warda zu, weil die begonnene Debatte u weit führe. — Herr 
Richter als Referent für die Ausſchüſſe conſtatirte, daß die Ausſchüſſe 
bei Berathung über die Petition nur augenblicklich keine Mittel bereit 
geſehen bätten, es ſei ſomit die Petition nicht auf ewig abgelehnt, wie 
Herr Prof. Feyerabendt zu verfiehen gegeben babe. — Nachdem 
Herr Prof. Feyerabendt und Herr Bürgermeiſter Bender 
noch weitere Ausführungen hatten folgen laſſen, wurde Schluß 
der Debatte beſch loſſen und dann in der Abſtimmung der Antrag Feyer⸗ 
abendt (. . .. ſoweit es auf Grund der vorhandenen Mittel mög⸗ 
lich iſt, Zuſchuß zu gewähren) mit 21 gegen 2 Stimmen abgelehnt. 
— Im weiteren Verlauf der Berathung vertrat bei 2 Poſitionen 
Herr Prof. Feye rabendt energiſch die Auffaſſung, das Mittelſchul⸗ 
lehrer⸗Gehalt komme dem Inhaber der Stelle als rechtmäßig zu, ſelbſt 
wenn er nicht die Qualification als Mittelſchullehrer beſitze, aber als 
befähigt zur Bekleidung der Stelle dieſelbe inne habe. Bezüglich des 
Gehaltes des Herrn Appel ſchloß die Verſammlung ſich dieſer Auffaſſung 
aus beſtimmten Gründen an und bewilligte das etatsmäßige Gehalt, 
verweigerte dies aber in einem andern Fall, weil dem betreffendem 
Lehrer zur Bedingung gemacht ſei, das Mittelſchullebrer⸗Examen abzu⸗ 
legen. 

— Der Coppernieus⸗ Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft 
feierte geſtern mit dem Geburtstage unſeres größten Aſtronomen den 30. 
Jahrestag feines Beſtehens. Die Sitzung wurde um 7 Uhr durch Herrn 
Prof. Dr. Prowe mit dem Vortrage des üblichen Jahresberichts eröffnet. 
Derſelbe drückte vor allem Bedauern aus, daß der Verein ſtaatlicher wie 
auch provinzieller Seits noch durch keine Subvention für außerordent⸗ 
liche Zwecke unterſtützt worden ſei, abgeſehen von 6000 Mk. die Se. 
Majeſtät der Kaiſer dem Vereine zugewendet. Erſt in dem verfloſſenen 
Geſchäſtsjayre hätten die Provinzial⸗Inſtitute, die zur Förderung künſt⸗ 
leriſcher und wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen eingeſetzt find, Verhandlun⸗ 
gen angeknüpft, welche eine fefte Jahres⸗Subvention in Ausſicht ftellen. 
Was nun die wiſſenſchaftliche Thätigkeit des Vereins beträfe, ſo wäre be⸗ 
ſchloſſen, daß geſchichtliche Erforſchungsarbeiten, welche von den Mitgliedern 
ausgehen, der ‚Zeitſchrift des Weſtpr. Geſchichtsvereines“ zur Publication 
eingeſandt werden. Dagegen follen die von dem Vereine redigirten“ Mit⸗ 
theilungen“ nach wie vor beſtehen. Ferner ſei ſeit faſt einem Decennium 
der Acten der ſog deutſchen Nation zu Bologna gedacht worden. Heute 
könne die erfreuliche Mittheilung gemacht werden, daß der Druck dieſer 
bochwichtigen Documente Anfangs d. M. zu Berlin begonnen habe. Auch 
die bereits öfters erwähnten Photographiſchen Nachbildungen der ſchönen 
Cborſtühle, der Orgel und Kanzel der Marienkirche ſeien nunmehr 
vollendet, wozu die Provinzial⸗Commiſſion für die Verwaltung der 
Weſtpreuß. Provinzial Dufeen eine Subvention von 200 Ar 
zugebiligt habe. Unter den Nachbildungen der Coppernieus⸗ 
Reliquien, welche der Vereine im verfloſſenen Jahre habe an⸗ 
fertigen laſſen, nehme die Nachbildung der erſten beiden Seiten 
des Original⸗Manuſcripts des Werkes de revolutionibus orbium caeles- 


tium, die erſte Stelle ein. Der Verein babe ferner 3 vorhandene Na⸗ 


mensverzeichnungen copiren laſſen, welche ſich in Büchern vorgefunden, 
die einſt im Beſitze des Coppernicus geweſen. Beſonders intereſſant, zſei 
ein Namenszug in griechiſchen Charakteren, wie aach die Unterſchrift der 
articuli iurati bei Gelegenheit der Wabl des Biſchofs Maurilius Fer⸗ 
ber. Auch der Brief des Aſtronomen an den Herzog Albrecht von Preu⸗ 
ßen vom 15. Juni 1541 und ein merkwürdiges Recept des Coppernicus 
ſeien in Farſimile reproducirt. Im Laufe des Vereinsjahres babe der 
Verein Gelegenbeit gehabt, zweien feiner Jabresmitglieder dem Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Herrn Dr. Roepell zu Breslau und dem Director der 
Sternwarte daſelbſt, dem Geb. Regierungsrat) Dr. Galle zu ihrem 
50 jährigen Dr.⸗Jubiläum Glück zu wünſchen. An Geſchenten ſind ein⸗ 
gegangen: Von Seiten der Klg. Regierung zu Marienwerder 14 Kar 
ten der sonfeffionellen Verbältniſſe des Regierungsbenrks. Bon der 
Wittwe des um die Wiſſenſchaft bochverdienten Dr. Tyompſon aus 
Connecticut die geſammten Abbandlungen,ibres Mannes. Von einem 
alten Freunde des Vereins, Dr. Malagola = Bologna ſeine neueſte 
Schrift: J libri della nazione Tedesca presso lo studis Bolognese. 
Von den Profeſſoren Galliccioni und Favare Separatabdrücke ihrer Ab⸗ 
bandlungen über Coppernicus in der Zeitſchrift „Cultura und dem 
Bulletino si bibliografia e di storia della scienze matematiche fisiche. 
Das Coppernicus⸗Stipendium erhielt Herr Preuß aus Thorn, für eine 
auf ſelbſtſtändiger Forſchung beruhende Abhandlung über die Blatiſtiele 
dytotvler Laubhölzer. Aus dem Vereine ſind ausgeſchieden die Herren 
Amtsgerichtsrath Steinberg, Rector Hafenbalg, Apotheker Teſchke, Gym⸗ 
naſtal⸗Director Dr. Strehlke und Landgerichtsrath Löwe. Dagegen find 
beigetreten die Herren, Lieutenant Eifenhardt, Rechtsanwalt Radtke, Ma⸗ 
jor Ziemer, Gymnaſial⸗Director Dr. Hayduck und Hauptmann Hepfe 
wie auch die Herren Oberlehrer Dr. Curtze und Major Rafalski. Der 
Verein zählt 89 ordentliche, 5 correſpondirende und 25 Ehren⸗ Mitglieder 
Von erſteren gehören zum Vorſtande die Herren Oberſt v. Holleben, 
Oberlehrer Dr. Curtze, Bürgermeiſter Bender und Prof. Dr. Faſſben⸗ 
der. Im Vermögen bat der Verein 4160 Ar; die Coppernicuß = Stif⸗ 
tung für Studirende beträgt 3000 in Staatspapieren und 128 
A baar; die Coppernicus⸗ Stiftung für Jungfrauen 31686 A. 


Nachdem der Bericht erſtattet war, hielt Herr Prof. Dr. Bötbke einen 
Vortrag über Shakespeare's Dramen. 

— Handwerker⸗Verein. Nachdem Herr Banquier W. Lan de⸗ 
ker in einem früheren Vortrage über die Veranlaſſung ſeiner im 
Jahre 1849 unternommenen erſten Reiſe nach Amerika geſprochen, ſchil⸗ 
derte derſelbe geſtern Abend in einem zweiſtündigen intereſſanten Vor⸗ 
trage die Erlebniſſe dieſer 8-monatlichen gefahrvolhen Reife ſelbſt. Der 
Vortrag enthielt viele Aufklärungen über die traurigen Erfahrungen, denen 
der Auswanderer früher faſt ſchutzlos ausgeſetzt war, er enthielt ferner ein 
wahrheitstreues Bild aus der Zeit, als die Auswanderer nur auf über⸗ 
ladenen Segelſchiffen über den Ocean befördert wurden, er bekundete 
aus eigener nachweisbarer Erfahrung die früher viel größeren Gefahren 
einer Seereiſe ſowie die Art des Empfangs in Amerika, ſo daß im 
Ganzen der Vortrag insbeſondere den Werth hatte, zum Vergleich 
zwiſchen „Einſt und Jetzt“, ſichere Anbaltspunkte zu bieten. Daneben 
bildete er eine ſpannende Schilderung, die nicht nur eine ſo große Geſell— 
ſchaft angezogen hatte, wie ſie ſich ſo zahlreich nur bei ganz beſonderen 
Fällen im Handwerker⸗Verein zuſammen findet, ſondern auch von dieſer 
mit großem Intereſſe verfolgt wurde. Wir ſind hinſichtlich des Berichtes 
zu ſehr vom Raume abhängig, um den Vortrag in einem nur kleinen 
Auszug wieder zu geben, müſſen uns vielmehr nur auf wenige Andeu— 
tungen beſchränken. Dieſe faſſen wir zunächſt im Ausdrucke des Glau⸗ 
bens zuſammen, daß wohl Niemand, der mit den Lebensſchickſalen unſeres 
Mitbürgers Herrn Landeker noch unbekannt war, aus feinem beneidens⸗ 
werthen Befinden geſchloſſen haben würde, daß derſelbe 10 Monate 
lang (von Anfang März bis 29. December 1849) zu Land und Waſſer 
ſolche Gefahren, Hunger- und Schmacht⸗Touren durchgemacht, wie er fie 
ſchilderte, daß nicht nur Monate bindurch ſein Leben zwiſchen Sterben⸗ 
den und Todten am „letzten Faden hing’, ſondern er ſelbſt der Gefahr 
ausgeſetzt war, durch's Loos beſtimmt, den Leidens- Gefährten ſich als 
Opfer zum Verſpeiſen hingeben zu müſſen. Alle dieſe Leiden wurden 
ausgeſtanden auf einem Schiffe, das mit über 1000 Menſchen von Bre: 
merbaven aus in See ging, infolge ſeines und feiner Paſſagiere ſpäteren 
Zuſtandes von einem ſchwediſchen Schiffe für den „fliegenden Holländer“ 
gehalten wurde und ſchließlich mit nur noch wenig über 80 Paſſagieren 
in New⸗Orleans landete. Ein Reſumee aus der überreichen Chronik 
dieſer Reiſe fanden die Gelandeten zu New = Orleans in 
einem Extrablatt, welches nach dem Engliſchen überſetzt! folgende 
Meldung gab: „Ankunft des lange vermißten Schiffes „Kaiſerin 
Katharina“ mit nur 84 kranken Paſſagieren. Näheres über 
ihr Zuſammentreften mit dem fliegenden Holländer“, welcher das Schiff 
nahe dem Aequator brachte. Ueber 1000 Menſchen umgekommen. Eine 
Mutter tödtete ihr Kind und verzehrte es. Paſſagiere verzehrten Schube 
und Stiefel ſowie Altar⸗Kerzen. Sie würden, wenn ſie könnten, ſich 
auch gegenſeitig aufeſſen. Ein geweihter Prediger, in den der Teufel 
gefahren, ſtiehlt viele Lebensmittel, hält eine große Predigt und 
bekommt eine kalte Douche mit Ruthenbieben. Der Capitän, Matroſen 
und Paſſagiere find alle barfuß und können deshalb nicht landen 
Mitbürger thut Eure Pflicht!“ 

Nach dem Vortrage bot ſich der Verſammlung auch eine Sebens⸗ 
würdigkeit in einer wundervollen Laubſäge⸗Arbeit,; die ein Vereinsmit⸗ 
glied in Form eines Vogelbauers ausgeſtellt hatte. Das prächtige Zeichen 
einer dreijährigen Geduldprobe fand allgemeine Bewunderung. 

US zweiter Gegenſtand der Tagesordnung folgte die Berathung 
wegen Anſchluß an den gewerblichen Central⸗Verein, bei deren Einleitung 
Herr Stadtrath Schwartz mit Recht vorausſetzen durfte, daß nach den 
ſtattgehabten Vorberathungen und Angeſichts des Entgegenkommens des 
Central⸗Vereins gegen den Anſchluß keine Einwendungen erhoben würden. 
Nachdem Herr Schliebner und Herr Stadtrath Lambeck den Anſchluß warm 
befürwortet hatten, letzterer unter eingehender Darſtellung über den Verlauf 
der früheren Verhandlungen und unter Betonung weſentlicher Vortheile, 
welche die Angehörigkeit zum Centralverein mit ſich bringe, wurde der Anſchluß 
beſchloſſen und zwar ſoll er ſofort erfolgen, wenn der Central = Verein 
einen halbjährigen Beitrag zu acceptiren geneigt iſt, ſonſt ſoll bis- zum 
1. October gewartet werden, dem Zeitpunkt, nach welchem der Central⸗ 
Verein ſein Vereinsjahr berechnet. 

— Stadt⸗Theater. Obgleich wir das, was wir über die Auf⸗ 
führungen elaſſiſcher Meiſterwerke in einer früheren Nummer geäußert, 
aufrecht erhalten müſſen, fo freut es uns, unſere Meinung in Bezug 
auf den geſtrigen Theater⸗Abend modificiren zu können, da für die Auf⸗ 
führung von Schiller's „Maria Stuart“ ſich die Beſetzung der Rollen 
über Erwarten glücklich geſtaltet hatte. Abgeſehen nun davon, daß ſich 
geſtern der Mangel an geeigneter Scenerie fühlbarer gemacht, als je, 
daß das Stück ſelbſt, ein unvergängliches Muſter dramatiſchen Scenen⸗ 
baus, von nicht gerade glücklicher Hand keck zuſammengeſtrichen war, 
bot uns der geſtrige Abend Veranlaſſung, allen Darſtellern ohne Aus: 
nahme unſere vollſte Anerkennung anszuſprechen. Es war wirklich mit 
beſonderer Freude zu beobachten, wie jeder Charakter ſich in den gewalti⸗ 
gen tragiſchen Stoff des Stückes hineingelebt, wie jeder Darſteller mit 
allen Kräften bemüht war, jenen Eindruck zu erzielen, den die geſtrige 
Aufführung auch auf die rigoröſeſte Kritik und den verhärtetſten Skep⸗ 
tiker hätte machen müſſen. Wir nennen nur Frl. v. Stein („Maria 
Stuart“). Wie dieſelbe ſich in den Geiſt der Schiller'ſchen Maria (bi⸗ 
ſtoriſch iſt nämlich das Märtyrerthum derſelben nicht) hineingelebt, wie 
ſie die gigantiſchen Ideen eines gedehmüthigten königlichen Weibes, ihre 
tieſe Leidenſchaft, das Emporlodern des gerechten Zornes, und endlich 
die ruhige ſtolze Faſſung im Angeſichte eines ſchmachvollen Todes zur 
Darſtellung gebracht, zeichnet am beſten und kürzeſten die unverkennbare 
Rührung des Auditoriums und der Umſtand, daß, wie wir bemerkten, 
ſelbſt die andern weiblichen Darſteller (die Kammerfrauen) bis zu Thrä⸗ 
nen gerührt waren. Eine edlere Annerkennung konnte der Künſtlerin 
nicht gezollt werden. Wir für unſern Theil ſügen noch hinzu, daß 
ihre weniger bedeutenden Erfolge in den ſogenannten Luſtſpielen und 
Poſſen dadurch begründet ſind, daß ſich eine Schauſpielerin von ſo ſtreng 
gediegener Richtung in der größtentheils ſeichten Sphäre dieſer drama⸗ 
tiſchen Schmarotzer nicht behaglich kühlen kann. Leider iſt es uns, wegen 
Mangel an Raum nicht vergönnt, auch auf die anderen Leiſtungen näher 
einzugehen, wir conſtatiren jedoch, wie wir bereits erwähnt, daß Jeder ſein 
Beſtes geboten. 

— Die Thorner Credit⸗Geſellſchaft ©. Prowe u. Co. hielt 
geſtern Abend in den Räumen des Schützenbauſes eine General-Ver⸗ 
ſammlung ab, über welche wir in nächſter Nummer Bericht erſtatten 
werden. 


— Als Gabe der Mildthätigkeit erhielten wir für den Gärtner 
Reimer, welcher durch den Brand zu Culmer Vorſtadt ruinirt worden. 
von den Damen J. H. und A. H. 3 Mark. — Eine weitere Bitte 
fügen wir an für den durch den Brand zu Jacobsvorſtadt in größte 
Noth gerathenen 71 Jahre alten Arbeiter Paul Malinowski. Der be 
dauernswerthe Greis hat durch den Brand feine geringe Habe ganz und 
gar verloren. 

= Der Circus v. Laszewski, für welchen in Bromberg ein ei⸗ 
gener in Mauerwerk gebauter Circus aufgeführt ift, wird Anfangs 
März gaſtirend hier eintreffen und in dem dann auf der Esplanade auf⸗ 
geführten Circus einen Cyelus von Vorſtellungen in der höheren Reit⸗ 
kunſt, Gymnaſtit und Vorfübrung der prächtigen arabiſch⸗engliſchen dreſ⸗ 
ſirten Pferde geben. Die Geſellſchaft, welche in Bromberg größten Bei⸗ 


fall findet, befleht aus einer großen Zahl vorzüglicher Mitglieder und 
40 Pferden. Der Circus fol mit allem Comfort gebaut werden, zum 
Schutz gegen Wind und Wetter ganz gedeckt und mit Gas beleuchtet ſein. 


Aus Nah und Jern. 


— * (Aus dem Sudan) Ueber das Schicksal des 
fiüheren preußiſchen Lieutenants v. Seckendorf, welcher an dem 
Feldzuge gegen den Mahdi im Sudan als ägyptiſcher General» 
ſtabs⸗Officier theilgenommen, kommen jetzt unzweifelhafte Nach⸗ 
richten. v. Seckendorf iſt bei El Obeid gefallen. — Im Uebrigen 
find auch mehrere Deutſche in ägyptiſchen Dienſten, die gefangen 
und zum Islam überzutreten gezwungen wurden, im Heere des 
falſchen Propheten, wo es gar nicht fo ſchlimm hergehen joll. 
Ein ehemaliger Zahlmeiſter⸗Aspirant Lindenkohl iſt ſogar Gene⸗ 
ral geworden. 

— * Die origiuellſte Hoſe der Welt iſt auf der 
Welt⸗Ausſtellung zu New⸗Ocleans zu ſehen; es iſt die Hole des 
83jährigen Negers Edla White in Weſt⸗Feliciana, La. Dieſelbe 
beſteht aus über 200 verſchiedenen Flicken und Flecken, welche 
nach und nach aufgenäht würden, wie es die Hinfälligkeit des 
utſprünglichen Stoffes erforderte. Von letzterem iſt nur noch 
ein einziges Stück, 1½ Zoll breit und 1 Zoll hoch, an den 
Beinkleidern vorhanden. White verſichert, ſeine Beinkleider habe 
er vor 43 Jahren zum erſten Male angezogen und ſeitdem täg- 
lich getragen. Die Zahl der Lappen, die aufgenäht abgetragen 
und durch neue erſetzt wurden, ſoll in die Tauſende gehen. Die 
Beinkleider ſind übrigens äußerſt ſauber gehalten und alle Nähte 
an denſelben ſind mit großer Zierlichkeit ausgeführt. White 
hat ſich nur ungern von ſeinen Unausſprechlichen getrennt, und 
nur der Hinweis darauf, daß „er ein internationales Unternehmen 
fordere“, hat ihn hiezu bewogen. 

— Ein „Herzog von Urach“ hat in Berlin die 
Ariſtokratie und die Geſchäftsleute angeführt und geplündert. 
Bei der erſten machte er ſeine Beſuche in der feinſten Equtpage, 
bei den letzten große Beſtellungen auf allerlei Waaren, bis er 
ſich als ein Schwindler entpuppte und ſich damit entſchuldigte, 
er habe als „Bürgerlicher“ nicht mehr durchkommen können. 

— »Ein Heimathsſinn der Brieftaube iſt ein er⸗ 
ſtaunlicher. Ein Brieftaubenzüchter in Berlin hatte im vorigen 
Frühjahr ſeinen ganzen Schlag nach außerhalb verkauft. Aber 
noch heute erſcheint von Zeit zu Zeit der ganze Schwarm in 
Berlin und läßt ſich auf dem alten Dache nieder, Erſt wenn fie 
ſehen, da ſich der Schlag trotz ſtundenlangen Harrens nicht 
öffnet, ziehen die Thiere wieder ab. 

— * (Die Haupt ⸗ Steuerzahler.) Es giebt vier Leute 
in Preußen, von denen geſagt wird, dab jte mit dem einen Auge 
lachen und mit dem andern weinen. Mit dem einen Auge lachen 
ſie, weil ſie die Reichſten im Lande ſind, und mit dem andern 
weinen ſie, weil ſie die höchſte Steuer zahlen. Dieſe Vier, das 
ſeltenſte Quartett, ſind die Gebrüder Rothſchild in Frankfurt, 
Krupp in Eſſen und Bleichröder in Berlin. Das es bei Ihnen 
der Mühe werth iſt, zeigt ſich an der Steuer⸗Einſchätzung der 
Gebr. Freiherrn v. Rothſchild. Ihr Jahres Einkommen iſt 
folgendermaßen angegeben: Baron Willy Rothſchild: 4 788 000 
Mark, Baron Karl Rothſchild: 4 560 000 Mark. Der Erfiere 
bat alſo täglich 13 120 Mark — mehr als ein Geheimraths⸗ 


Gehalt pro Jahr — zu verzehren. 


Fonds- und Producten-Vörſe. 


Telegraphiſche Schlußeourſe. 
Berlin, den 20. Februar. 
Fonds: Ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 


19.,2. 85 


215 -85 216 20 


Warſchau 8 Tage 215 215—35 
Ruſſ. 5proc. Anleihe v. 1877 9975 9979 
Poln. Pfandbriefe 5pro ce. 67—50 67—7) 
Poln. Liquidationspfandbriefe 59—20 59 — 50 


102 —791102 — 70 
161 90, 101—90 
165—20 165— 2) 
166—50|167—50 
172—50 173— 50 
. 91 90— 57 
. 148 149 

148 —50150—20 
. 148.—75(150—50 
. 149 —75/151— 50 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . . 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen, gelber: April⸗Mai 
April Mat 
loco in New⸗ Pork 
Roggen: loco. 
iin 
Mat jk! 
Jun Jalt 


„ ih. En ; 


n 


Rüböl: April⸗ Mai 5156 5230 
Mai⸗Junt . * * * . „ . . 52 52 ne 90 
Spiritus: lco . . 2 2 2 4320 43-20 
April -Mat * * . . * 0 „ * 44 = 40 44—60 
Juni⸗Ju ll „4560 45—80 


46— 40 46—6 0 


Juli⸗Auguſt 3 
Lombard⸗Zinsfuß 5%. 


Reichsbank⸗Disconto 4%. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 20. Februar. 1885. 


AR Bemerkung 


18. 2pp 
10h p 756,5 | + 19 © 


755,0 ＋ 11 


6h a 754.7 ＋ 32 


Weſſſerſtand der Weichſel bei Tborn am 20. Februar 2.30 Meter. 


Letzte Voſt. 


London, 19. Febr. Directe Londoner Nachrichten beſtäll⸗ 
gen, daß die engliſchen Colonnen im Sudan vor dem mit gan⸗ 
zer Kraft vorrückenden Mahdi im Rückzuge find. Wolſeleys 
Plan iſt noch nicht bekannt. 

Paris, 19. Febr. Die Deputirten⸗Kammer, welche bis her 
völlig für höhere Korn⸗Zölle war, hat ihre Auffaſſung ganz plötz⸗ 
lich geändert. Die Commiſſton beſchloß mit 6 gegen 2 Stimmen, 
den Zoll abzulehnen, den Weizen⸗Zoll von 69 Cent. auf alle 
Körnergattungen auszudehnen und der Laudwirthſchaft durch Her⸗ 
abſetzung der Grundſteuer beizuſpringen. 

In Iſtres bei Aix forderte Thereſe Grangler, Clovis Hugues 
Couſine von ihrem Geliebten Souchon die Ehe und ſchoß ibm 
auf ſeine Weigerung eine Kugel durch die Lunge. 1879 hatte 
ſie es mit einem früheren Geliebten ebenſo gemacht 


Bekanntmachung. 


Freiſchul - Ordnung, 
für die gehobenen Schulen der Stadt Thorn. 
§ 1. Die Schul-Deputation entſcheidet über die Gewährung von Freiſchule nach Maß⸗ 
gabe der folgenden Beſtimmungen. Wo ſie von dieſen Beſtimmungen abweichen will, hat ſie 
die Genehmigung des Magiſtrats einzuholen. 
52. Die Zahl der Freiſtellen darf in der Regel niemals den Saß von zehn Procent 


der Geſammt⸗Schülerzahl in jeder Anſtalt überſteigen, wobei zwei halbe Freiſtellen gleich einer Zur 


ganzen zählen. 
§ 3. Freiſchule fol in der Regel nur an ſolche Kinder gewährt werden, deren Eltern 
hier Gemeindeſteuer zahlen, bezw. bei ihrem Ableben gezahlt haben. 

§ 4. Freiſchule ſoll in der Regel nur in den vier oberſten Klaſſen (bezw. Doppel 

Klaſſen Nr. 1 bis 4) und nur dann ertheilt werden, 
1) wenn das Lehrer- Collegium beſcheinigt, daß das Kind wohl befähigt ſei, die ganze 
Anſtalt mit Erfolg durchzumachen, und ſich durch Fleiß und Betragen einer Freiſtelle 
würdig zeige, 
2) wenn zugleich entweder die Bedürftigkeit des Kindes feſiſteht, oder noch mehrere 
Geſchwiſter deſſelben ſtädtiſche Schulen beſuchen und hier Schulgeld zahlen. Die Be. 
dürftigkeit iſt vor Gewährung einer ganzen Freiſtelle durch die Armendehörde zu be. 
ſcheinigen. Halbe Freiſtellen kann die Schul⸗Deputation auch ohne Befragung der 
Armenbehörde gewähren, wenn ihr die Bedürftigkeit ohnehin bekannt iſt. 
5. Die Kinder der ſtädtiſchen Lebrer erhalten Freiſchule in allen Klaſſen der ftädli- 
chen Schulen ohne Rückſicht auf obige Bedingungen ($ 4) und dieſe Freiſtellen bleiben bei 
erechnung des Procentſatzes ($ 2) außer Anſatz. 
ö 3 6. Im Lehrerinnen Seminar darf die Schul⸗Deputation Freiſchule nicht gewähren. 
Die Schülerinnen des Seminars bleiben bei Berechnung des Procentſaßes (8 2) in der höheren 
Töchterſchule außer Anſatz. 

2 


Die Geſuche um Freiſchule gelangen nöthigenfalls in folgender Reihenfolge zur 0 


Berückſichtigung 
1) arme Waiſen, 
2) Kinder armer Wittwen, 
3) Kinder armer Eltern, 
4) Kinder, welche mehrere ſchulpflichtige Geſchwiſter haben, 
5) Alle Ausnahme⸗Bewilligungen. 
§ 8. Die Freiſchule wird nur widerruflich gewährt und kann von der Schul⸗Deputation 
entzogen werden, wenn die Vorausſetzungen der Freiſchule fortfallen, fo insbeſondete auf An. 
träge der Schule wegen Unwürdigkeit, nachdem eine Verwarnung der Eltern unter Hinweis auf 
die Entziehung voraufgegangen iſt. Zur Controlle haben die Schul Dirigenten zum Schluſſe 
jedes Schul⸗Halbjahres ein Verzeichniß derjenigen Freiſchüler einzureichen. für welche die Ver⸗ 
warnung, oder die Entziehung der Freiſchule beantragt wird. 
Die Entziehung erfolgt ſodann vom nächſten Halbjahr beginnend. 
§ 9. Außer den oben bezeichneten Fällen tritt vorübergehende Befreiung vom Schul: 
gelde ein, wenn ein Kind volle drei Monate hintereinander die Schule nicht beſuchen kann. 
Hat die Behinderung einen ganzen Monat oder darüber gedauert, ſo kann die Schul ⸗ 
Depulation das Schulgeld auf Antrag erlaſſen. Die Ferienzeit wird hierbei als Schulzeit 
gerechnet · 


Thorn, den 17. Januar 1885. 5 
Die Schul- Deputation. 


G. Bender. 


Vorſtehende Freiſchul- Ordnung wird hiermit genehmigt. 
Thorn, den 23. Januar 1885 > Thorn, den 4 Februar 1885. 
5 Magiſtrat. Die Stadtverordneten-Verſammlung 
isselinck. Gessel. Boethke. 


Vorſtehende Kreifgul-Ordnung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Dieſelbe 
tritt vom 1. April 1885 an Stelle der Freiſchul⸗Ordnung vom 7/26. März 1873 in Kraft. 
Thorn, den 9. Februar 1885. 


Der Magiſtrat. 
Zwangs verſteigerung. Bekanntmachung. 


Die im Grundbuche von Lonezyn 
Band IV Blatt 32 und Band IV 
Blatt 102 auf den Namen: 

1. des Michael Zakurzewski, jetzt 
Joseph Zawadzinski, 


lichen Renntniß, daß der Renlier 
mann für den II. Bezirk und als Stell⸗ 
vertreter des Schiedsmanns für den I. 
(Bee irk auf die nächſtfolgenden 3 Jahre 


2. Johann Zakurzewski, 
3. Raufmann Daniel Dann, wiedergewählt und beftätigt worden iſt. 
4. Anton Zakurzewski, Thorn, den 17. Februar 1885. 


Der Wagiſtrat. 

Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung vom 16. Fe⸗ 
bruar 1885 ift am 17. Februar 1885 
in unſer Geſellſchaftsregiſter unter No. 
133 eingetragen, daß die Handels- 


der Dominica Zakurzewska, 
des Johann Apezynski, 

. Valentin Apczynski, 

. der verehel. Hedwig Bichowska, 
— jetzt Dann —, 

des Bartholomäus, 


10. der Dorothea, f 

11. der Anna, geſellſchaft Leon Kappaport & Comp. 
12. des Marcell, in Kattowitz jeit dem 24 Mat 
13. der Clara, 1884 am hieſigen Orte eine Zweig⸗ 


niederlaſſung unter derſelben Firma 
errichtet bat 

Die Geſellſchafter find: 

der Kaufmann Benno Altmann 
in Granico (Ruſſiſch⸗Polen), 

2. der Kaufmann Leon Rappaport 


— zu 9 bis 13 Geſchw. Apczynski — 
eingetragenen Grundſtücke ſollen auf 
Antrag der zu 4, 5, 9 bis 13 genann⸗ 
ten Miteigenthümer zum Zwecke der 
Auseinanderſetzung unter den Mit⸗ 
eigenthümern 


1. 


Sebmidt, ebendaſelbſt unter der Firma 


; in das dieſſeitige Firmenregiſter unter 
Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ No. 706 eingetragen. 


Ernst Hirschberger als Schieds⸗ 


Hierdurch heehre ich mich, anzuzeigen, dass mir von der Soeben erſchien und iſt in der Buch⸗ 
„Borussia“, Hagelversicherungs- Gesellschaft bandiung von Walter Lambeck zu 


fG itigkeit zu Berlin, 
G . Unſer Volk in Waffen. 
Das deutſche 


Culm, Thorn und Graudenz 
übertragen worden ist und gestatte ich mir, die Herren Landwirthe ; ; 
Versicherung ihrer Feldfrüchte bei der „Borussia“ ergebenst Heer in Wort und Bild 
einzuladen und mich zur Aufnahme von Anträgen bestens zu empfehlen. von B. Poten. und Chr. Speier, 
Oberſt z D. Maler. 
Lieferung 1. 


M. Kiwert, 
Graudenz, Marktplatz No. 16, eine Treppe. Voll . 
eu u a ar = ; Fat in circa 30 Lieferungen 
0 


Karl Riesel's Gesellschafts-Reisen — Eisbahn 
Grützmühlenteich. 


Spiegelglatt und vollſtändig 
— ſicher. 

7 — — 
Cungenleidende 
finden ſichere Pülfe durch den Gebrauch 
meiner Lebens⸗Eſſenz. Huſten und Aus⸗ 
wurf hört nach wenigen Tagen auf. Viele, 
ſelbſt in verzweifelten Fällen janden völlige 
Geneſung, ſtets aber brachte fie fofort Lin⸗ 
derung. Katarrh, Huſten, Heiſerkeit 
hebt fie ſofort und leiſte ich bei ftrenger 
Befolgung der Vorſchrift für den Erfolg 


am 12. März: 


e ganz Italien incl. Sicilien 


50 Tage Mk. 1450; 
am 6. April: ganz alien inc. Rom und Neapel 40 Tage Mk. 1200; 
incl. Riviera 48 Tage Mk. 1450 


unter Persönlicher sun des om Karl Riesel. 
Programm gratis durch Karl Riesel’s Relse- Contor, 
Berlin, Central⸗Hotel. 


2 > © © © 


0 


© 
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U eneral⸗ Ver fa mmeung Egyptiſche Garantie. Pro Flaſche mit Vorſchriſt ver⸗ 

5 1j ſende zu 5 Mark franko gegen ! 
Dienſtag, den 24. Februar Ligaretten, Ui a Ginfenbung nes Berra Mr 
Abends 8 Uhr bemittelten gegen Beſcheinigung der Orts⸗ 


hoch ſeines behörde oder des Ortsgeiſtlichen i 
Aroma. | Apothefer Dundel, Kösſchenbroda. 8 08 
Russische [(In Wohnung 3 Treppen hoch, zwei 


8 t b behö 5 
Cigaretten. ee 
Türkiſchen 


im Schützenhause. 
Tages- Ordnung: 
1. Rechnungslegung pr. 4 Quart. 1884. 
2. Rechnungslegung pr. 1884. 10 
3. Beſchlußfaſſung über die Gewinn 
Vertheilung. | 
4. Wahl von 3 Rehnungs-Nevtjoren. 
5. Wahl eines Vorſtands⸗ und dreier & 
Ausſchuß Mitglieder. > 


Vorschuss-Verein zu Thorn | st 


b. 6. „Lorenz, 
E Kittler. Herm F. Schwartz. Cigarren u Tabak Handlung, 


PS x Eliſabethſtraße 85/86. 
G Wohn. d. I. April z verm. 
Wwe. E. Nojewski, Ocomb. Vorſt. 
Er Len nebſt Wohnung und Zu⸗ 
behör iſt vom 1. April zu ver⸗ 
miethen Bäckerſtraße 244. 
Wwe. Sztuczko, 2 Treppen, 
ö 


bl. Zimmer m. Kab. w. geſucht. 


F. Gerbis. Bretteftraße 459, vis-a-ris der Brüdenftr | MT Adr. C. 134 Exped. d. Ztg. 
Bekanntmachung. ager Etage zu vermietien 
Zufolge Verfügung as in in, deutſcher u. franz. Spielkarten. 1 Brückenſtraße 27. 


e in Thorn beftehende H ndels⸗ - Wohnung von 2 und 3 Alm. 
niederlaſſung des Kaufmanns Bader Bitte 11 iſt in Kl. Mocker gegenüber — 
Wir richten an die geehrten Herr-] Viehmarkt billig zu vermiethen. 

ſchoften die herzliche und dringende Casprowiez. 
Bitte, uns in unſerem großen Unglück. gr Familtenwohnungen zu verm 
8 a 97 5 er en a Coppernicusſtraße 209, 

ulmer Vorſtadt getroffen, gütigſt mit] 2. Tage zu verm. Gr. Ferber DSG 
kleinen Unterſtützungen behülflich rein er nn et 
zu wollen, damit wir uns wieder auf IX Rüde : 2 { immern, heller 
en nen fan tn u 
| Sämmtliche Sämereien find uns ver- Bereßteftraße 93/94. Uindner. 
brannt, der Verdienſt eines ganzen te Parterre - Wohnung Johannig- 
Jahres. Viele können Einem hel frage 101 iſt vom 1. April ab 
fen, deshalb hoffen wir nicht vergebens] zu 3 4 

J. A. Fenski, Rudak. 


8 Bitte dhe in 55 ie "Eine herrſchftl. Wohnung” 
e Expedition iſt bereit Anter-] Eine herrſchaftl. Wohnun 

ſtützungen in Empfang zu nehmen. dritte Etage, in ne ar ke 

2 e er Hauſe, beſtehend aus 6 Wohnzimmern, 

Gärtner Reimer und Frau. Cabinet u. Zubehör, mit Waſſerleitung, 

iſt per 1. April ev. früher, zu verm. 


Ein unverheitatheter 
Marcus Henius, 


Gärtner, 
94 e St Ci In U 
polniſch ſprechend, der auch das Pflegen 2 i 
der Gewäcsbäuſer mit verſteht, wird he hrater In Chora, 
Im Abonnement. 


auf das Land ſofort geſucht. Zu erfr. 
Der Goldonkel. 


Robert Schmidt 


8 Thorn, den 18, Februar 1885. 
Königl. Amts⸗Gericht V. 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung von heute iſt die 
in Thorn beſtehende Han elsnieder⸗ 
laſſung des Kaufmanns Arthur Wil- 
‚limtzig, ebendaſelbſt unter der Firma 
A. Willimtzig 
in das dieſſeitige Firmenregiſter unter 
No. 704 eingetragen. 

Thorn, den 14. Februar 1885. 


Königl. Amts⸗Gericht V. 


f Bekanntmachung. 

Jufolge Verfügung von heute iſt die 
in Thorn beſtehende Handelsnteder⸗ 
laſſung des Kaufmanns, Apotheker Dr. 
Richard Hübner, ebendaſelbſt unter 
der Firma 

Dr. R. Hübner 

in das dieſſeitige Firmenregiſter unter 
No. 705 eingetragen. 


in Lodz (Ruſſiſch Polen). 


Thorn, den 16 Februar 1885. 
Thorn, den 17 Februar 1885. Nez, 5 


amertkaniſche Zahnärztin. 
— Culmerſtraße 319 


am 20. April 1885 


Altſtädt. Markt 295 II. 
Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 


Dr. Clara Kühnast, 
6 Bildern von Emil Pohl, Muſik von 
A. Conradi 


Vormittags 9 Uhr 


Königl. Amts⸗Gericht V. 


Königl. Amts⸗Gericht V. 
Bekanntmachung. 


vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichisſtelle im Terminszimmer II 
zwangsweise verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 93,63 
bezw. 19,59 Ar Reinertrag und einer 
Fläche von 9,9590 bezw. 3,8860 Hectar 
zur Grundſteuer, mit 75 bezw. 36 . 
Nutzungswerth zur Gel äudeſteuer ver- 
anlagt. 

Thorn, den 9. Februar 1885. 


Königl. Amts⸗Gericht V. 
Nonkurs⸗Verfahren. 


Ueber das Vermögen des Guts— 
beſitzers Oskar Donner zu Abbau 
Culmſee, iſt heute Vormittags 9 Uhr 
50 Minuten, das Konkurs verfahren er⸗ 
offnet. 

Verwalter iſt der Rentier Moritz 
Kittel in Culmſee. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt bis 
zum 3. März 1885 

Anmeldefriſt bis zum 31. März 1885 

Erſte Gläubiger ⸗Verſammlung am 
6. März 1885, Vormittags 10 Uhr, 
Zimmer No. 2. 

Prüfungstermin am 10 April 1885, 
Vormittags 10 Uhr daſelbſt 

Culmſee, den 19. Februar 1885. 

Abramowsky, 

Gerichtsſchreiber des Königl. Amtes 

Gerichts 


Königsberger Bier 


— in Gebinde und Flaſchen — 
empfiehlt 5 
Jacob Siudowski. 


eingetragen: 
A. in das dieſſeitige Firmenregiſter 
No. 104 bei der Firma Simon 
Leiser 
„die Firma iſt erloſchen“. 

In das dieſſeitige Procuren⸗ 


daß die von dem Kaufmann 
S mon Leiser der Frau Julie 
Leiser und dem Kaufmann 
Moritz Leiser ertheilte ‘Pro: 
cura erloſchen iſt. 

Thorn, den 14. Februar 1885. 


Königl. Amts⸗Gericht V. 
Bekanntmachung. 
In dem, Neuſtadt Thorn in der 


carzewiez'ſchen Concursmaſſe gehöri⸗ 
gen Cigarrengeſchäfte, werde ich 
Dienftag, den 24. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 

den Reſt des Cigarren⸗ und Tabak⸗ 
Lagers, ſowie die faſt neue, ſehr ge⸗ 
ſchmackvolle Einrichtung des Geſchäfts, 
Repoſitorien, Utenſilien ꝛc. öffentlich 
meiſtbietend gegen baare Zahlung ver- 


kaufen. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollieher in Thorn. 
3000 Mark 
auf ſichere Hypothek gesucht. Offerten 
sub F. F. in der Erped. d. Z. erb. 


Verantwortlicher Redakteur Carl Thumm in Thorn. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erast Lambeck in Thorn, 


| Zufolge Verfügung von heute iſt die 
Zufolge Verfügung von heute iſt sub No 47 des dieſſeitigen Firmen⸗ 


Regiſter sub No. 17 und No. 56, 


Jacobsſtratze belegenen, zur W Miel-, 


Laura, Frl. Brede; Roſamunde, Frl. 

v Polnitz; Blumenkranz, Hert Jung; 

Conſtantin, Herr Neyß; Florian, Herr 
Schwerin. 


Montag, den 23. Februar 1885. 
— Bei aufgehobenem Abonnement — 
Benefiz für den Oberregiſſeur 
Herrn Julius Schwerin. 

Zugkräftigſte Novität der 

egenwart! 


Neu! Neu! 
Der Raub der Sabinerinnen. 


Bekanntmachung. 


Ein Aeilpferd, 


(brauner Wallach), 7 Jahre alt, 164 
em, hoch, truppenfromm, ſteht bei mir 
zum baldigen Verkauf. 
Rudolf Brohm. 
Von heute ab ſſt bei mir zu haben 
fernfettes Southdown 


‚ammfleifch. 
re LE 


Regiſters eingetragene Firma 

W. Henius 

gelöſcht 
Thorn, den 16. Februar 885 
Königl. Amts⸗Gericht V. 


Bekanntmachung. 
Die Küchenabfälle, Kommis 
brodreſte u. Knochen pro 1885,26 


ſollen im Wege der Licitation vergeben Fleiſchermeiſter, 
werden und iſt hierzu ein Termin auf Schuhmacherſtraße 424. Luſtſpiel in 4 Acten von Franz und 
Mittwoch, 25. Febr. d. Js. Ein Rechnungs führer, Paul v. Schönthan. 


Theaterdireetor Strieſe 
Herr Julius schwerin. 
R. Schoeneck, 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 22. Februar 1885. 
In der aitfXotifhen aan Kirch 
n ädtiſche g. Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer € itz 
5 
ends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vor⸗ und Nachm. Collecte für "arme 
Studirende der Theologie in Berlin. 


In der neuſtädtiſchen evang. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: r g ibbe. 
rr 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 


Neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vorm. 11½ Uhr: Militär⸗Gottesdienſt. 
Herr Garniſonpfarrer Rüble. 
Nachber Beichte und Feier des heiligen 


Abendmahls. . 
Nachmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt⸗ 
Herr Garniſonpfarrer Rüh 


Vormittags 10 Uhr mit beſten Zeugniſſen ausgerüſtet, in 
im heſigen Bureau, woſelbſt auch die] Polizei⸗Sachen beſtens erfahren, ſucht 
Bedingungen zur Einſicht aus liegen, Stellung. Gefl. Offerten an L. Zim- 
angeſetzt. 5 mermann, Bromberg, Cichorienſtr. 4. 
Thorn, den 17. Februar 1885 50 Liter gute reine Morgen 
Königl. Garniſon⸗Lazareth.] Nich hat täglich abzugeben 
— dil 0 — Lau, Gutske. 


Dur Näheres bei Herrn E. Szyminski. 
ne e und Ein Obſtgarfen mit mehreren 
I 5 U 


L Morgen Land ur Gärtnerei paſſend) 
ſchöne Aeſſinaer Apfelſinen, iſt auf der Bromb Vorſt. zu verpachten. 
| auch eandirte, 0 


5 we E. Majewski. 
empfiehlt die Comdttorei von | Geräucherte Heringe 
Leonhard Brien. 


empfiehlt 
| Neuſt Markt 213. E. Szyminski. 
Die von ven bisyerigen| (Fine Wohnung, 3 Stuben, Küche 
Spielern zur 1. Kl. 172. und Zubehör ſofort zu vermiethen. 
Lotterte beſtellten Looſe werden nur Zu erfragen Gerechteſtraze 126. 
noch bis zum 24. Febr. er. reſervirt. J Wohn. v. 2 St. u. Zub. p. zu verm. 
| Wendisch. Seglerſtr. 141. Zu erf. 1 Tr. n. h. 


